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Ueber Schmirgelſchleifräder. 


Zu den mancherlei nützlichen Lehren, welche die amerikaniſche 
Induſtrieausſtellung gegeben hat, gehört die durch letztere erlangte 
Kenntniß von der ausgezeichneten und erfolgreichen Anwendung der 
maſſiven Schmirgelſcheibenräder in Amerika, ſowie von der für die 

Anwendung der Räder geeignet conſtruirten Maſchinen. 
5 Ein Correſpondent der Londoner Times, welcher eingehende Be⸗ 
richte über das Maſchinen⸗Departement der Ausſtellung in Phila⸗ 
delphia geliefert hat, jagt darüber, daß die durch Anwendung der 
Schmirgelſchleifräder erlangten Vortheile ſo groß wären, daß Meißel 
und Feilen Gefahr liefen, für die meiften! ihrer jetzigen Gebrauchs⸗ 
zwecke, in Zukunft nicht mehr angewendet zu werden. 

Zunächſt dürfte wohl das Verdrängen der gewöhnlichen Schleif⸗ 
ſteine durch die ungleich leiſtungsfähigeren Schmirgelräder erwartet 
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werden, indem die letzteren unzweifelhaft die folgenden Vortheile 
darbieten: 

Sie nehmen nur einen geringen Raum ein und können raſch 
und leicht montirt werden. Wegen ihrer großen Feſtigkeit dürfen ſie 
ohne Gefahr mit einer ſehr großen Geſchwindigkeit laufen, und indem 
ſie durchweg aus eckigen Körnern eines Materials zuſammengeſetzt ſind, 
welches an Härte nur dem Diamant nachſteht, ſchleifen ſie bedeutend 
raſcher als die weſentlich aus runden Kieſelſäurekörnern beſtehenden 
gewöhnlichen Schleifräder. Während nun deßhalb letztere von Zeit 
zu Zeit eines Schärfens bedürfen, bietet ein gutes Schmirgelrad, ſtets 
ohne Nachhülfe, eine friſche, ſcharf ſchneidende Oberfläche. Dieſer 
Vorzug der Oberfläche, verbunden mit der geſtatteten großen Ge⸗ 
ſchwindigkeit, erleichtert außerdem die Arbeit, indem der zu ſchleifende 
Gegenſtand nur eines geringen Druckes gegen das Rad bedarf. 

Man hat ferner die Schmirgelräder mit rotirenden Feilen ver⸗ 
glichen, deren Schleifkanten nie ſtumpf werden, während Stahlfeilen 
ſchon nach den erſten Strichen ſtumpfer werden, und ſehr bald ihre 
Schärfe verlieren. 

Im «Enginering«e vom 29. Januar d. J. iſt berechnet, daß 
ein vollkommen rund gedrehtes Schmirgelrad, welches im beſtändigen 
Contakt mit dem zu bearbeitenden Gegenſtand bleibt, bei geeigneter 
Geſchwindigkeit, dieſelbe Arbeit in einer Minute zu leiſten vermag, 
welche eine 1 engliſche Meile lange Feile ergibt, wenn dieſelbe, für 
denſelben Zeitraum, über den Arbeitsgegenſtand geführt wird; dabei 
iſt die vermuthliche Durchſchnittsgeſchwindigkeit der Feile zu 60 Fuß 
in der Minute angenommen und die Umdrehungsgeſchwindigkeit des 
Schmirgelrades zu 5500 Fuß. 

Der große Vorzug der Schmirgelräder ergibt ſich noch aus 
Folgendem: Beinahe jeder mit der Feile zu bearbeitende Gegenſtand 
iſt bis zu ſeiner Vollendung verſchiedene Male in den Schraubſtock 
ein⸗ und auszuſpannen, und als Regel darf man annehmen, daß ein 
mit dem Schmirgelrad bearbeiteter Gegenſtand nicht mehr Zeit zu ſeiner 
Vollendung gebraucht, als das behuf des Feilens erforderliche ver⸗ 
ſchiedenmalige Einſpannen in Anſpruch nimmt; die ganze Zeit des wirk⸗ 
lichen Feilens wird deßhalb bei Anwendung der Schmirgelräder ge⸗ 
wonnen. Was ferner die Ausführung der Arbeit mit den Schmirgel⸗ 
rädern betrifft, ſo iſt es zweifellos, daß lein Arbeiter, welcher mit der 
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Feile umzugehen verſteht, die Arbeit mit dem Schmirgelrade noch 
leichter ausführen kann, indem ſeine Kraft bedeutend weniger in An⸗ 
ſpruch genommen wird und ſeine ganze Geſchicklichkeit ſich auf Führung 
des zu ſchleifenden Gegenſtandes concentriren kann. 

Für die beſonderen Gebrauchszwecke der Räder find ſpecielle 
Maſchinen conſtruirt und mit großem Erfolg angewendet; als Vortheil 
dieſer Maſchinen iſt beſonders zu erwähnen, daß die Conſtruktion 
derſelben die Vollkommenheit der Arbeit mehr gewährleiſtet als die 
Geſchicklichkeit der betreffenden Arbeiter. 

So hat man Drehbänke für parallele und ſchräge Flächen, welche 
nicht allein auf gewöhnlichen Drehbänken vorgedrehte Arbeiten mit 
größter Accurateſſe vollenden, ſondern ſogar vom rohen Gußſtück 
herausarbeiten. Ferner Bohrerſchleifmaſchinen, welche die Schnittflächen 
vollkommen richtig und die Winkel mit mathematiſcher Genauigkeit 
anſchleifen. Die Zähne der Zahnräder werden mit automatiſchen 
Maſchinen bearbeitet. Kalanderwalzen ſind mit ſo abſoluter Voll⸗ 
kommenheit geſchliffen, daß alle Walzen eines Satzes beliebig gewechſelt 
werden können. Gerade Flächen werden vermittelſt der Schmirgel⸗ 
räder auf's genaueſte geſchliffen, ebenſo Löcher richtig eingeſchliffen. 
Und eine ſehr ausgedehnte Anwendung haben die Schmirgelräder in 
Amerika zum Schärfen der Sägen; und Anſchleifen der Zähne ge⸗ 
funden, da die Vereinigten Staaten Amerikas mehr als 25,000 Säge⸗ 
mühlen beſitzen, welche ſämmtlich Schmirgelräder und für den Zweck 
conſtruirte Maſchinen benutzen. 

Die Vortheile der Anwendung maſſiver Schmirgelſcheibenräder 
beſtehen daher in einer Erſparniß an Arbeitslöhnen und an Feilen, 
außerdem noch in einer Vergrößerung der Arbeitsleiſtung und in Er⸗ 
zielung beſſerer Arbeitsqualität. 

Wie nun einerſeits die richtige Conſtruktion der betreffenden 
Maſchinen eine weſentliche Bedingung für die vollkommene Leiſtung 
der Schmirgelräder bildet, ſo iſt außerdem die Qualität der Räder 
ſelbſt von nicht geringerem Einfluß. 

Der in Amerika zur Verwendung kommende Schmirgel beſteht 
faſt ausſchließlich aus dem in der Türkei gewonnenen Schmirgel, da 
in Amerika ſelbſt nur wenig gefunden wird. Von ungleich beſſerer 
Qualität aber iſt der auf der Inſel Naxos in Griechenland vor⸗ 
kommende Schmirgel; freilich koſtet derſelbe auf den Gruben doppelt 
ſo viel als jener türkiſche an ſeinem Gewinnungsorte; indem aber der 
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Naxosſchmirgel den türkiſchen an Härte und Schärfe bedeutend über- 
trifft, ſo iſt es zweifellos, daß die aus ihm hergeſtellten Räder eine 
noch größere Leiſtungsfähigkeit beſitzen, als jene amerikaniſchen aus 
türkiſchem Schmirgel angefertigten Räder. Wir können es deßhalb 
nur freudig begrüßen, daß die „Geſellſchaft des echten Naxosſchmirgels“ 
auf ihrem Schmirgeldampfwerk in Frankfurt a. M. (Beſitzer Herr 
Julius Pfungſt, Hanauer Landſtraße 30) jene maſſiven Schmirgel⸗ 
räder und zugleich, in größerer Anzahl, verſchiedenen Zwecken dienende 
zugehörige Maſchinen anfertigt. Wir heben von denſelben folgende 
hervor: 1) Schmirgel-Hobelmaſchinen mit ſelbſtthätiger ſeitlicher Be⸗ 
wegung zum Hobeln von Gußſtahl⸗ und Schmiedeſtücken in beliebiger 
Größe. 2) Univerſal⸗Werkzeug⸗Schleifmaſchinen mit Centrifugalpumpe 
zum Nachſchleifen verſehen, vermittelſt welcher bei großer Erſparung 
an Zeit und Arbeitslöhnen jedes beliebige Werkzeug, Drehſtähle u. ſ. w. 
raſch und dauerhaft geſchliffen werden können. 3) Selbſtthätige Meſſer⸗ 
Schleifmaſchinen, um Meſſer bis zu 6 Fuß Länge raſch und dauer⸗ 
haft in jeder beliebigen Schnittſchräge ſchleifen zu können. 4) Tagon- 
Hobelmeſſer⸗ und Sägeſchärfmaſchinen zum Naß- und Trockenſchleifen 
der Meſſer in jeder beliebigen Facon. 5) Univerſal⸗Schleifmaſchinen 
zum Naß⸗ und Trockenſchleifen, nebſt verſtellbarem gehobelten Tiſch 
zum Schleifen von Herdplatten und ſonſtigen geraden Flächen. 

Bis vor kurzer Zeit konnten ſolche Maſchinen ſowie Schmirgel⸗ 
ſchleifräder guter Qualität nur vom Auslande bezogen werden, jetzt 
ſtehen uns aber in den beſchriebenen Apparaten und Rädern deutſche 
Fabrikate zu Dienſten, welche jene nicht allein vollkommen erſetzen, 
ſondern auch an Güte und Dauerhaftigkeit übertreffen und dabei 
vollkommen geruchlos ſind, wodurch ein der Einführung dieſer zeiter⸗ 
erſparenden Erfindungen ſeither entgegenſtehendes Hinderniß beſeitigt iſt. 


Zu Breithaupt's Aufbewahrungsmethode des 
Hopfens . | 

Unter den Schuppen der weiblichen Hopfenblume (der Hopfen 

gehört zu denjenigen Gewächſen, bei welchen ſich die männlichen und 
weiblichen Blüthen auf zwei verſchiedenen Pflanzen befinden) ſowie 
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auf dem Fruchtknoten ruht in! der Reife ein röthlichgelbes harziges 
Mehl von gewürzigem angenehmen (Geruche, das ſogenannte Lupulin. 
Unter dem Mikroſtope gleicht ein Lupulinkörnchen einer Eichel und iſt 
gleich dieſer aus zwei Theilen zuſammengeſetzt. Der untere Theil, 
eine ſecretirende ſchüſſelförmige Drüſe (cupula) genannt, iſt der Sitz 
des zweiten Theils; dieſer zweite Theil aber erſcheint als ein der 
Eichelfrucht ähnliches dünnes Bläschen (cuticula) und umfaßt die 
Erzeugniſſe der Secretion, das ätheriſche Hopfenöl. Das letztere iſt eine 
farbloſe, aromatiſche, höchſt flüchtige Flüſſigkeit, welche wieder aus 
zwei Theilen beſteht, dem Eleopten und dem Stearopten, letzteres ein 
dem Amyloxydhydrat ähnlicher Körper, welcher ſich auch gleich dieſem 
durch Oxydation in Baldrianſäure verwandelt, wodurch der Hopfen 
innerhalb 6 bis 8 Monate ſſeinen ſchlechten durch das Alter zu⸗ 
nehmenden Geruch erhält. 

Außer dem flüchtigen Hopfenöl, welches, wenn es noch nicht 
zerſetzt iſt, der Brauer beim Sieden durch Verflüchtigung dennoch ver⸗ 
liert, und deſſen angenehmes Bouquet er niemals in das Bier bringen 
kann, enthält der Hopfen noch feſte Extraktivſtoffe ſowie Hopfenharz, 
Hopfenbitter und Gerbſäure, welche der Brauer hauptſächlich in das 
Bier überbringt, und welche keiner chemiſchen Veränderung unterliegen, 
ausgenommen, daß Hopfenharz und Hopfengerbſäure mit dem zer⸗ 
ſetzten Hopfenöl eine ſeifenartige Bindung bilden und im Hopfenkeſſel 
durch längeres Kochen erſt löslich werden, wenn dieſe ſeifenartige 
Bindung durch Verflüchtigung des Hopfenöls zerſtört iſt. 

Um alle dieſe Hinderniſſe zu beſeitigen: die Aufbewahrung des 
Hopfens ſammt ſſeinem Aroma zu erzielen, kam Breithaupt 
(Chemiker in Hagenau), auf die Idee, denſelben friſch zu entölen, 
ohne jedoch die Dolde zu beſchädigen, und bringt dieß fertig, indem 
er die cuticula des Lupulins zum Platzen bringt und ihren Inhalt 
durch einen Luftſtrom trennt, vermittelſt eines Apparates eigener 
Conſtruktion. 

Das ſo gewonnene ätheriſche Oel dient zur Fabrikation des 
Hopfenaroma's, welches in hermetiſch verſchloſſenen Flaſchen aufbe⸗ 
wahrt, ſich durch das Alter nur verfeinert, und den erkalteten Bieren 
vor oder nach der Gährung zugeſetzt, das natürliche angenehme 
Hopfenbouquet mittheilt und ſogar gleich der Salicylſäure als Des⸗ 
infectionsmittel wirkt, indem die ſchädliche Pilzbildung beſeitigt wird. 

Die entölten Hopfen, welche zwar nicht ſo ſchön ausſehen wie 
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geſchwefelte, enthalten außer dem abgetrennten ätheriſchen Oele ihren 
Gehalt an ſämmtlichen Beſtandtheilen, und iſt ihr Hopfenharz, ihr 
Bitterſtoff und ihre Gerbſäure im Hopfenkeſſel um ſo löslicher, als 
obengenannte ſeifenartige Bindung (mit dem ätheriſchen Oele) nicht 
mehr ſtattfinden kann, ſo daß das Brechen der Würze und das Klar⸗ 
ſieden viel raſcher und vollſtändiger von ſtatten geht, als bei jedem 
anderen Hopfen, was naturgemäß Erſparniß an Hopfen, Zeit und 
Brennmaterial zur Folge hat; ferner läßt die Gährung und die 
Klärung nichts zu wünſchen übrig. 

Auf die allgemein angewandte Aufbewahrungsmethode durch 
Schwefeln, welche mehr ſchadet wie nützt und die in letzter Zeit ein⸗ 
geführte Methode durch Einpreſſen des Hopfens in Metallbüchſen, wo 
dennoch die Zerſetzung des Hopfenöls in Baldrianſäure ſtattfindet, 
ſowie auch obengenannte ſeifenartige Bindung, hat die Aufbewahrungs⸗ 
methode des Hopfens durch Entölung ſeitens der erſten Brautechniker 
den Vorzug erhalten, weil die entölten Hopfen durch Trennung vom 
ätheriſchen Oele gegen deſſen zerſtörende Eigenſchafteu geſichert find: 
und dadurch Jahre lang aufbewah rungsfähig werden. 

Das Breithaupt'ſche Verfahren iſt auf zahlreichen Aus⸗ 
ſtellungen prämiirt, feine Präparate find außerdem durch zahlreiche 
Bierbrauer durch die erſten Autoritäten, wie Prof. Dr. Lintner — 
Weihenſtephan, Dr. Schneider — Worms u. ſ. w. empfohlen. Die 
beſte Empfehlung iſt aber gewiß der immer ſteigende Verbrauch der⸗ 
ſelben. Seit den letzten 3 Jahren ſind nicht weniger als 500 metr. 
Centner feiner Hopfen und Aroma zu 150,000 Hektoliter Bier ver⸗ 
wendet worden. 

(Wieck's deutſch. illuſtr. Gewerbezeitung. 1878. S. 171.) 


Ueber das Färben der Wolle mit Indigo⸗Azulin. 
Nach einer Mittheilung von Fr. Lohmann in Cöln. 


Zum Blaufärben von Wolle, wollenen Garnen und Stücken, 
ſowie aller heller, gelblich weißer, dunkelgrauer Kunſtwolle, ſowohl 
Shoddy als Mungo, empfiehlt ſich das Indigo⸗Azulin, und zwar 
zum direkten Blaufärben. Dieſe Farbe wird verſandt in Stücken wie 
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Indigo; man färbt damit ſchön, haltbar und echt, ſowohl in Alkalien, 
wie in allen Säuren, ſowie auch durchaus echt in Luft und Sonne. 

Das Färben mit Indigo⸗Azulin gleicht demjenigen mit Keſſel⸗ 
farben, beiſpielsweiſe mit einer Abkochung von Blauholz oder Roth⸗ 
holz, hat aber vor dieſem noch den Vortheil, daß man die letzten 
Theile des Farbſtoffes aus dem Waſſer ausfärben kann, was bekannt⸗ 
lich bei Holzfarben oder dem Färben mit Berlinerblau (Louiſenblau, 
Napoleonsblau u. ſ. w.) nicht geht, da dieſe nach einiger Zeit des 
Färbens verderben (brechen). Bei Indigo-Azulin kann man fo viel 
oder ſo wenig anſetzen, als man will; nach dem Aufhören mit Färben 
kann dann zu jeder Zeit, ohne Nachtheil des Tones, die Brühe aus⸗ 
gefärbt oder bei verhältnißmäßigem Zuſatze von aufgelöſter Farbe, 
Waſſer und Aufkochen, in jeder Nüange weiter gefärbt werden. Ein 
tiefes Dunkelblau iſt in weniger als ein Viertel der Zeit, wie bei der 
Waid⸗Indigo⸗Küpe, und in weniger als der Hälfte der Zeit, wie 
bei der unechten Blauholzfärbung herzustellen. Das Kilo Wolle, 
Garne u. ſ. w. direkt auf dieſe Weiſe dunkel gefärbt, ſtellt ſich an 
Farbſtoff 50 bis 60 Pf. 

Beſonders beachtenswerth iſt folgende Thatſache: Färbt man 
Wolle in Blauholz vor und ſetzt Indigo⸗Azulin darauf, jo erhält man 
ein in Alkalien und allen Säuren echtes Tuchblau, welches ſich auf 
dieſe Weiſe auf die Hälfte des Preiſes ſtellt, wie bei der Waid⸗ 
Indigo⸗Küpe, ohne demſelben an Dauer wie Schönheit etwas 
nachzugeben. 

Für die Wollfärbung ſei ferner bemerkt, daß Indigo⸗Azulin ſich 
mit allen Farben ſofort und direkt, und zwar ohne vorheriges Ab⸗ 
kochen, mit Weinſtein und Alaun (dem ſogenannten Sud) verbindet, 
alſo auch hier wieder eine bedeutende Erſparniß an Zeit und Geld. 
Was den Ton der Farbe betrifft, ſo verbindet ſich das ſolide und 
eigenthümliche Ausſehen des Indigo mit dem Feuer und Glanz der 
Anilinfarben. In Luft und Sonne iſt die Farbe echter noch als 
Indigo, wovon ſich Jedermann raſch überzeugen kann. Legt man 
nämlich einen Flocken mit Indigo und einen anderen mit Indigo⸗ 
Azulin gefärbter Wolle in Chlorwaſſer, jo zeigt ſich ſchon nach einigen 
Stunden der mit Indigo gefärbte Flocken mehr gebleicht, als der mit 
Indigo⸗Azulin gefärbte. 

Proben ſtehen von Ya bis 1 Kilo — pro Kilo 14 Mark — 
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zu Dieniten und können gegen Einſendung des Betrages oder durch 
Nachnahme von Fr. Lohmann in Cöln (Frankſtraße 3) be⸗ 
zogen werden. ] 

(Dr. Koller's „Neueſte Erfind. u. Erfahr.“ 1878. S. 274.) 


Darſtellung des Chloralhydrats. 


Bereits vor ungefähr 46 Jahren beſchrieb Liebig unter dem 
Namen „Chloral“ eine Subſtanz, die er bei der Einwirkung von 
Chlor auf waſſerfreien Alkohol erhielt. Lange Zeit war dieſe Sub⸗ 
ſtanz nur für die Chemiker von ſpeciellem Intereſſe, bis 1870 
Prof. Liebreich, ausgehend von der bekannten Thatſache, daß das 
Chloral, reſp. ſein Hydrat (eine Verbindung des Chlorals mit Waſſer) 
in Gegenwart von Alkalien ſich in Chloroform und Ameiſenſäure 
ſpalte, zu dem Schluß kam, daß unter dieſen Umſtänden es ſich auch 
im Blute, das ja auch alkaliſch ſei, ſpalten und ſomit eine ähnliche 
phyſiologiſche Wirkung wie das Chloroform ausüben müßte. Dieſe 
kheoretiſche Vorausſetzung bewahrheitete ſich denn auch gleich beim 
erſten Experiment und zwar ſo ſchlagend, daß das Chloralhydrat in 
kürzeſter Friſt die Aufmerkſamkeit aller Phyſiologen auf ſich zog und 
bald in der praktiſchen Medicin zur allgemeinen Anwendung kam. 
Dr. Martius begann bald, nachdem Prof. Liebreich ſeine erſte 
Abhandlung veröffentlicht hatte, die Fabrikation des Chloralhydrats 
auf der Fabrik in Rummelsburg im großen Maßſtabe und dieſe 
Fabrik war ein Jahr lang die einzige, welche Chloralhydrat fabri⸗ 
cirte. Obgleich die Methode der Darſtellung des Chloralhydrats im 
allgemeinen bekannt iſt, ſo iſt doch über deſſen Herſtellung im Großen 
noch wenig veröffentlicht, und es verdienen daher die Mittheilungen 
beſondere Beachtung, welche Dr. Martius kürzlich im Verein zur 
Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen über dieſen Gegenſtand 
gegeben hat. 

Im Allgemeinen verfährt man genau nach der ſchon von 
Liebig angegebenen Methode, indem man Chlorgas auf abſoluten 
Alkohol einwirken läßt, und zwar geſchieht dieß am beſten, indem 
man zuerſt in der Kälte arbeitet, da von ſelbſt eine heftige Wärme⸗ 
entwickelung ſtattfindet. Allmälig läßt letztere nach und es iſt dann 
nöthig, die Reaction durch Erwärmen im Waſſerbade zu befördern; 


185 


ſchließlich kann man die Temperatur auf 100° Cel. ſteigern; nach 
einigen Tagen tritt dann ein Moment ein, wo das Produkt der Ein⸗ 
wirkung vollſtändig in Waſſer löslich iſt und ſich kaum mit demſelben 
trübt. In dieſem Augeublicke muß mit dem Hineinleiten von trockenem 
Chlorgas aufgehört werden, da ſich bei längerem Einleiten ander⸗ 
weitige Zerſetzungsprodukte bilden. Es iſt ſehr weſentlich, dieſen Mo⸗ 
ment richtig zu beobachten. Das Rohprodukt wird dann mit Schwefel⸗ 
ſäure zuſammengebracht, geſchüttelt und einer Deſtillation unterworfen. 
Man erhält fo eine Flüſſigkeit, die bei 94 Cel. ſiedet, einen 
charakteriſtiſchen ſtechenden Geruch zeigt und die Eigenſchaft beſitzt, ſich 
mit 1 Aequivalent Waſſer unter Erwärmung zu einem Hydrat zu 
verbinden; das Chloralhydrat, welches auf dieſe Weiſe, durch Mi⸗ 
ſchung von 1 Aequivalent Chloral und 1 Aequivalent Waſſer und 
nachheriger Abkühlung entſteht, erſtarrt zu einer feſten Maſſe, die, 
wenn man ſie auf Glasſchalen ausgießt, eine weiche weiße Materie 
von durchdringendem Geruch darſtellt. Dieſes Produkt iſt indeß noch 
nicht ſo rein, wie es für die Anwendung in der Medicin wünſchens⸗ 
werth iſt; allerdings wurde es anfänglich in den Handel gebracht, 
doch merkte man bald, daß es eine Menge fremder, für den 
Organismus ſchädlicher Körper enthielt, die man nur durch! die 
ſorgfältigſte Rectification trennen kann. Verſchiedene Verſuche, das 
Chloral in reinerer Form zu erhalten, führten Martius ſchließlich dazu, 
es in Benzol zu löſen, aus welchem es ſich bei Abkühlung der warmen 
Löſung abſcheidet. Zuerſt erſtarrt die Löſung zu einer kryſtalliniſchen Maſſe, 
die aber nach wenigen Tagen anfängt ihre Struktur zu ändern; aus langen 
ſpießigen Nadeln, die zuerſt die ganze Maſſe erfüllen, entſtehen klein⸗ 
körnige hexagonale Kryſtalle, welche ziemlich chemiſch reines Chloral⸗ 
hydrat darſtellen. Wenn man richtig operirte und ſchon zuerſt gleich 
auf die möglichſt reine Darſtellung des Chlorals Rückſicht nahm, er⸗ 
hält man auf dieſe Weiſe leicht Hydratkryſtalle von faſt abſoluter Rein⸗ 
heit. Dieſe find es, welche jetzt allgemein als Liebreich's Chloral- 
hydrat bekannt ſind. Anders verhält es ſich mit dem Chloralhydrat, 
welches für den Export bereitet wird. Es gehen nämlich bedeutende 
Maſſen davon nach den Vereinigten Staaten und finden in Folge der 
Billigkeit beſſern Abſatz als die reineren Kryſtalle. Einzelne rheiniſche 
Fabriken haben auch Chloralhydrat aus einer wäſſerigen Löſung zu 
kryſtalliſiren verſucht, dieſes Produkt enthält indeß auch viele Verun⸗ 
reinigungen und hat die üble Eigenſchaft, nach längerem Stehen 
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häufig zu zerfließen und unanſehnlich zu werden, daher dürfte man 
jetzt wohl allgemein von dieſer Methode der Krhyſtalliſation zurück⸗ 
kommen. Das aus Benzol kryſtalliſirte Chloralhydrat hat nicht den 
widerlichen Geruch, wie das aus Waſſer kryſtalliſirte. Auch beſitzen 
die Kryſtalle aus Benzol die Eigenſchaft, ſich ſehr gut zu halten und 
transparent zu bleiben, ſo daß man ſie lange Jahre aufheben kann, 
während die anderen Produkte alle an dem Mangel der Unbeſtändig⸗ 
keit und des Zerfallens leiden; letzteres findet hauptſächlich dadurch 
ſtatt, daß das Produkt zu wenig oder zu viel Waſſer enthält. Nach 
Martius Anſicht ſollte man dahin ſtreben, daß kein anderes als. 
das aus Benzol kryſtalliſirte Chloralhydrat in den Handel gebracht 
werde. Die Fabrik in Rummelsburg hat die Fabrikatiou ſchon ſeit 
Jahren aufgegeben und augenblicklich, fabricirt nur die chemiſche 
Fabrik von Schering in Berlin dieſes reine Chloralhydrat. Es ſind 
eigenthümliche Umſtände, die es faſt unmöglich machen, in Nord⸗ 
deutſchland noch Chloralhydrat mit Vortheil zu erzeugen. Bis auf 
die chemiſche Fabrik von Schering mußten alle norddeutſchen Fabriken 
die Fabrikation einſtellen, denn das Produkt, welches gegenwärtig in 
Ludwigshafen fabricirt wird, zeichnet ſich durch jo niedrige Preife 
aus, daß mit ihm nicht in Concurrenz getreten werden konnte. Die 
Gründe hierfür find ziemlich einleuchtend, wenn man bedenkt, daß in 
Norddeutſchland der Spiritus in Folge der ungleichen Beſteuerung 
54 Mark pro 100 Kilogrm. koſtet (angenommen, daß die Börſen⸗ 
notiz 80 Mark pro 10,000 Liter betrage) während in Rheinbayern 
100 Kilogrm. Spiritus nur 36 Mark koſten, alſo eine Differenz von 
18 Mark pro 100 Kilogrm. ergeben. Es iſt dadurch jo weit ges 
kommen, daß die norddeutſchen Fabrikanten nichts weiter thun können 
als das rohe Chloralhydrat in Süddeutſchland kaufen und dann 
reinigen. Die deutſche Induſtrie leidet ſpeciell in dieſem Artikel um 
fo mehr, als in den anderen Ländern, z. B. England, Frankreich 
und Amerika, hohe Eingangszölle auf dieſes Fabrikat gelegt ſind. 
Chloralhydrat muß in Amerika 40 Procent, in Frankreich 30 Procent, 
in England 35 Procent vom Werth Steuer bezahlen; trotzdem hat 
ſich in England nur eine Fabrik gefunden, die es fabricirt, ohne 
Zweifel aus dem Grunde, weil der Gewinn ein der Mühe der Fabrika⸗ 
tion nicht entſprechender iſt. Als Martius die erſten 10 Kilogrm. 
Chloralhydratſ vor etwa 7 Jahre in den Handel brachte, zahlte man 
pro Kilogrm. 60 bis 70 Mark, heute iſt der Preis 8 Mark und. 
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für die beſſeren Qualitäten fordert die Fabrik von Schering 8 bis 
9 Mark. Es iſt auffallend, wie ſich die Fabrikation des Chloralhy⸗ 
drat entwickelt hat; kurz nach den Veröffentlichungen Liebreich's 
trat eine enorme Nachfrage ein und im Jahre 1872 hatte die 
Rummelsburger Fabrik Offerten auf Lieferungen von 2 bis 300 Centner 
Chloralhydrat pro Jahr nach England; im Laufe der Jahre 1875 
und 1876 kam dann ein gewaltiger Rückſchlag, der Preis wurde ge⸗ 
drückt und die Nachfrage ſehr unbedeutend; in den letzten zwei Jahren 
aber hat ſich dieſelbe wieder gehoben, ſo daß man annehmen kann, 
daß wöchentlich ungefähr 10 bis 20 Centner in Europa und Amerika 
verbraucht werden. Ueberall hat ſich das Chloralhydrat zu einem 
vollſtändig regelmäßigen pharmaceutiſchen Produkt (eingebürgert und 
wird wohl auch nicht mehr verdrängt werden. Glücklicherweiſe iſt bei 
uns die Anwendung nur eine rein mediciniſche, während in Amerika 
ein coloſſaler Unfug damit getrieben werden ſoll. Ein; großer Theil 
der ſogenannten „Drinks“, die in Amerika unter den verſchiedenſten 
Namen in den Handel gebracht werden, ſollen Chloralhydrat ent⸗ 
halten; es iſt dieß um ſo ſchlimmer, als viel ungereinigtes Chloral⸗ 
hydrat nach Amerika geliefert wird, welches bei regelmäßigem oder 
ſelbſt nur häufigerem Gebrauch gewiß die allerſchädlichſten Wirkungen 
äußern muß. 
(Deutſche Induſtrie⸗Zeitung. 1878. S. 196.) 


Ueber Reagentien auf unterſchwefligſaures 
Natron! ). 
(Vortrag, gehalten zu Leipzig am 16. Auguſt 1877 in der 3. Wanderver⸗ 
ſammlung des D. Ph.⸗V. von Fritz Haugk, Eisleben. 

Die ſtaunenswerthen Fortſchritte, welche in den letzteren Jahren 
auf dem Geſammtgebiet des Lichtdrucks gemacht wurden, gaben ſchon 
mehrfach Veranlaſſung, dem „Silberdruck“ die Sterbeglocken zu läuten. 
Man glaubte, der Lichtdruck werde in Folge der Dauerhaftigkeit und 
Schönheit feiner Erzeugniſſe, ſowie der leichten Maſſenreproduction wegen 
den Silberdruck nicht allein in den Hintergrund ſtellen, ſondern auch 
gänzlich erſetzen. „Entſprochen hat der Lichtdruck“, wie Prof. Husnik 


) Ich behalte hier die ältere Bezeichnung bei, da die neuere: „Thion⸗ 
ſchwefelſaures Natrium“ noch zu wenig bekannt iſt. 
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in feinem vor kurzem herausgegebenen Werke!) ganz richtig bemerkt, 
„nur dem erſten Theile dieſer Erwartung, denn das Chlorſilber⸗Ver⸗ 
fahren erſetzen kann er nicht. Für gewöhnliche Zwecke, wo es auf Er⸗ 
zeugung einer kleinen Anzahl von Bildern ankommt (und dieß iſt viel 
öfter der Fall) ſowie für kleine Anſtalten und für kleinere Städte bleibt 
das Chlorſilber⸗Verfahren unerſetzlich.“ 

Ein nahes, vorausſichtliches — von Manchen gewünſchtes, von 
Vielen gefürchtetes Ende ſteht dem Silberdruck alſo noch nicht bevor 
und iſt es daher auch unſere Pflicht, dem Silberdruck nach wie früher 
unſere größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Hauptſächlich dürfen wir nicht 
unterlaſſen, dem Publikum möglichſt haltbare Silberdrucke zu liefern, 
und wenn wir die Silberdrucke rationell herſtellen, ſo ſind dieſelben 
auch keineswegs ſo vergänglich, wie von mehreren Seiten behauptet 
wird. Zur rationellen Herſtellung der Silberdrucke gehört nun, unter 
anderen Vorſichtsmaßregeln, hauptſächlich eine gute Auswäſſerung. 
Hiergegen wird aber arg gefündigt, denn es gibt wohl nur wenige 
Photographen, welche das letzte Waſchwaſſer auf Natronſpuren chemiſch 
prüfen; ohne ſolche Prüfung bleibt aber das Reſultat des Auswäſſer⸗ 
ungsproceſſes ſtets eine res dubia! 

Um unterſchwefligſaures Natron in einer Flüſſigkeit nachzuweiſen, 
haben wir verhältnißmäßig viele Mittel, doch nur wenige entſprechen 
den Anforderungen, die wir als Photographen an ein ſolches Mittel 
zu ſtellen haben. Zunächſt müſſen dieſe Mittel für uns leicht ver⸗ 
wendbar ſein und dann müſſen ſie auch ſchnell das gewünſchte Re⸗ 
ſultat vor die Augen führen. Zu unſerem Zwecke eignen ſich daher 
unter den bis jetzt bekannten Mitteln nur 4 und dieſe find: Eiſen⸗ 
chlorid, Rutheniumſesquichlorid, Jodſtärke, und über⸗ 
manganſaures Kali. 

Das erſtere, das Eiſenchlorid iſt unter den angeführten Mitteln 
das unempfindlichſte, denn es zeigt uns nur den etwa 3500. Theil 
„Natron“ “) an. Fügt man zu einer Löſung von unterſchwefligſaurem 
Natron 1: 3000 eine gleiche Menge verdünnter Eiſenchloridlöſung hinzu, 
ſo nimmt letztere beim Vermiſchen einen vorübergehenden roſtbraunen 
Ton an, verdünnt man aber die Natronlöſung bis auf etwa 1: 4,000, 
ſo bleibt jede Reactionserſcheinung aus. 


*) Das Geſammtgebiet des Lichtdrucks. 
%) Auf Natron, als ſolches, reagiren die hier angeführten Mittel natürlich 
nicht, ſondern nur auf die an das Natron gebundene unterſchweflige Säure. 
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Bedeutend empfindlicher als das Eifenchlorid ift das Ruthenium⸗ 
ſesquichlorid. Dieſes ſtellt eine braungelbe kryſtalliniſche Maſſe dar 
und wurde zuerſt von Carey Lea als Reagens auf unterſchweflig⸗ 
ſaures Natron vorgeſchlagen. Um das Rutheniumſesquichlorid als 
Reagens auf unterſchwefligſaures Natron anzuwenden, verſetzt man 
eine, verdünnte Löſung deſſelben mit einigen Tropfen Chlorwaſſerſtoff⸗ 
ſäure, erhitzt bis zum Kochen und überſättigt alsdann die erkaltete 
Flüſſigkeit mit Ammoniak. Eine Natronlöſung 1: 4000 färbt ſich beim 
Vermiſchen mit obiger Flüſſigkeit roſenroth, eine ſolche 1: 12000 
fleiſchroth und eine dergleichen von 1: 25000 lachs roth. 

Obgleich das Rutheniumſesquichlorid ein leicht verwendbares 
und ziemlich empfindliches Reagens auf unterſchwefligſaures Natron 
abgibt, ſo iſt dasſelbe in die tägliche Praxis doch nicht gut einführbar, 
denn einerſeits iſt es ſehr theuer und anderſeits gehört es zu den 
ſeltenſten Präparaten des Handels. Glücklicher Weiſe können wir 
daſſelbe aber recht gut entbehren, denn wir haben in den noch zu berück⸗ 
ſichtigenden Reagentien Mittel, welche an Empfindlichkeit das Ruthe⸗ 
niumſesquichlorid ſogar noch übertreffen. 

Allbekannt iſt in dieſer Hinſicht die Jodſtär ke, zu deren Her⸗ 
ſtellung und Verwendung Prof. Dr. Vogel in ſeinem „Lehrbuch“ 
folgende Vorſchriften angibt; „1 Grm. Arrowroot wird mit einigen 
Tropfen kalten Waſſers angerührt, darauf circa 100 Theile deſtillirtes 
ſiedendes Waſſer gegoſſen und ſpäter circa 20 Grm. Jodkalium be⸗ 
hufs der Haltbarkeit zugegeben; zu der erkalteten Stärkelöſung ſetzt 
man 2,5 Cubikcentimeter einer Löſung von 1 Grm. Jod in 
25 Cubikcentimeter Alkohol und verdünnt das Ganze mit 900 
Waſſer. Man erhält ſo eine circa 2 Wochen haltbare, blaue 
Stärkelöſung. Man trenne die Bilder nach beendeter Waſchung unter 
Waſſer und nehme einen Theil des letzten Waſchwaſſers heraus. Be⸗ 
hufs Prüfung nehme man 2 egale, völlig reine Reagensröhren, fülle 
in jede gleichviel Jodſtärkelöſung, ſetze zu der einen friſches, noch nicht 
gebrauchtes Waſſer aus dem Reſervoir, zu der anderen genau eben⸗ 
ſoviel von dem gebrauchten Waſchwaſſer. Man braucht dann nur 
beide Röhren zu ſchütteln und gegen ein weißes Stückchen Papier zu 
halten und zu vergleichen; man ſieht dann ſofort, ob in der einen 
Röhre eine Entfärbung ſtattgefunden hat oder nicht. Bedingung iſt 
größte Reinlichkeit der Gläſer und Hände.“ 

Wenn wir mit dem vorſtehenden Jodſtärkepräparat experimen⸗ 
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tiren, fo finden wir, daß eine Natronlöſung 1: 12,000 dasſelbe ſofort 
waſſerhell ausbleicht. Verdünnen wir dann weiter, ſo daß die 
Natronlöſung etwa auf 1: 25,000 zu ſtehen kömmt, ſo wirkt dieſe 
ebenfalls noch ſtark bleichend auf das Jodſtärkepräparat ein, die 
Bleichung iſt aber keine vollſtändige mehr. Eine Natronlöſung 
1: 40,000 bleicht die Jodſtärke ebenfalls noch ſehr deutlich, doch bei 
weiteren ſtarken Verdünnungen muß man alsdann zu vergleichenden 
Verſuchen mit reinem Waſſer ſchreiten, um einen ſichern Anhaltspunkt 
zu haben. 

Die Jodſtärke iſt nach dieſen angeführten Verſuchen gewiß 
ein billiges, ſicheres und einfaches Mittel, um auf Spuren von unter⸗ 
ſchwefligſaurem Natron zul fahnden. Seit einigen Jahren iſt aber 
die Jodſtärke in allen dieſen Beziehungen von dem übermangan⸗ 
ſauren Kali in den Hintergrund gedrängt worden. 

Als Reagens auf unterſchwefligſaures Natron iſt das über⸗ 
manganſauren Kali zwar ſchon länger bekannt, allein im iſolirten 
Zuſtande konnte es die Jodſtärke an Empfindlichlichkeit nicht erreichen. 
Prof. R. Boettger in Frankfurt a. M., ein unermüdlicher, äußerſt 
geſchickter und gelehrter Experimentator fand nun, daß eine Löſung 
von übermanganſaurem Kali gegen unterſchwefligſaures Natron weitaus 
empfindlicher wird, wenn man derſelben etwas Aetznatron beifügt. 
Boettger ſchreibt darüber: „1 Dekagrm. reinſtes übermangan⸗ 
ſaures Kali und 1 Grm. chemiſch reines (aus Natrium bereitetes) 
Aetznatron werden in a Liter deſtillirtem Waſſer aufgelöſt. 
Die ſchön rothe Flüſſigkeit verliert alſogleich beim Zuſatz der geringſten 
Spur eines unterſchwefligſauren Salzes, infolge einer Desoxydation zu 
manganſaurem Salz, die rothe Farbe und wird grün.“ 

Den meiſten Photographen find die Chemikalien in der von 
Bo ettger vorgeſchriebenen, abſoluten chemiſchen Reinheit nun leider 
nicht immer zugänglich; ich habe daher verſucht, ob ſich nicht auch 
weniger reine Chemikalien mit günſtigem Erfolge anwenden laſſen. 
So ausgezeichnete Reſultate, wie die abſolut reinen Chemikalien, 
geben die weniger reinen ſelbſtverſtändlich nicht, allein für die all⸗ 
tägige Praxis geben ſie immerhin einen recht befriedigenden Erſatz. 
Für die alltägige Praxis genügt es, in circa 400 Cubikcentimeter Waſſer 
ein Körnchen gewöhnliches übermanganſaures Kali von der Größe eines 
Stecknadelkopfes, aufzulöſen und dieſer Löſung 15 bis 20 Tropfen 
Aetznatron⸗ oder Aetzkalilauge, die in jeder Apotheke zu haben ſind, 
beizufügen. Sollte ſich nach einiger Zeit ein brauner Niederſchlag 
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abſetzen, jo gieße man die klare Flüſſigkeit behutſam in eine reine 
Flaſche ab. Keinesfalls ſuche man den Niederſchlag durch ein Papier⸗ 
filter zu entfernen, denn hierbei würde ſich die Löſung ſofort zerſetzen 
und ihre Eigenſchaft als Reagensmittel vollſtändig verlieren. Eine 
Filtration durch Glaswolle kann ſelbſtredend ohne allen Nachtheil vor⸗ 
genommen werden. Die auf angegebene Weiſe hergeſtellte übermangan⸗ 
ſaure Kalilöſung übertrifft die Jodſtärke bedeutend an Empfindlichkeit. 
Gießen wir von derſelben circa 10 Cubikcentimeter in ein Reagens⸗ 
gläschen und fügen wir eine gleiche Quantität unterſchwefligſaure 
Natronlöſung 1: 40,000 hinzu, ſo verwandelt ſich die anfangs 
cochenillerothe Farbe der übermanganſauren Kalilöſung augenblick⸗ 
lich in eine blaugrüne. Setzen wir die Natronlöſung 1: 60,000 
an und verfahren in gleicher Weiſe, ſo wird die übermanganſaure 
Kalilöſung ſofort veilchenblau gefärbt. Bei 1: 100,000 färbt 
ſich die übermanganſaure Kalilöſung lila, bei weiterer ſtarker Ver⸗ 
dünnung helllila. Unter Anwendung reiner Chemikalien, wie 

Boettger dieſelben vorſchreibt, läßt ſich ſelbſt der millionſte Theil 
unterſchwefligſauren Natrons durch ganz deutliche Farbenveränderung 
ſofort erkennen. 

Vergleichende Verſuche, wie ſolche bei der Jodſtärke unumgäng⸗ 
lich nothwendig ſind, kommen hier in Wegfall und dieß erleichtert die 
Unterſuchung ganz weſentlich. Auch iſt die übermanganſaure Kali⸗ 
löſung viel ſchneller und leichter herzuſtellen, als das Jodſtärkeprä⸗ 
parat, und dann iſt jene in gut verkorkten Flaſchen auch haltbarer 
als letzteres. — Erleidet die übermanganſaure Kalilöſung von dem 
zu unterſuchenden Waſſer keine Farbenveränderung mehr (abgejehen 
von der Schwächung der rothen Farbe durch das verdünnende 
Agens) ſo waſche man die Photogramme noch Zmal bis auf die 
letzten Tropfen Waſſer aus und der Waſchprozeß kann alsdann für 
rationell vollendet angeſehen werden. 


Nachſchrift. Diejenigen Herren Collegen, welche mit chem iſch reinen 
Chemikalien Verſuche anſtellen wollen, können ſolche gegen vorherige Einſen⸗ 
ſendung des Betrags zu nachſtehenden Preiſen von mir erhalten: 

25 Grm. chemiſch reines Aetznatron (aus Natrium) incl. 


Glas mit eingeſchliffenem Stöpſe l 1 Mrk. 20 Pf. 
15 Grm. chemiſch reines übermanganſaures Kali incl. Glas — „ 30 „ 
e e , NE EL EN — „ 20 , 


(Deutſche Photographen⸗Zeitung. 1878. S. 165.) 
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Mise ellen. b 


1) Oxalſäure als Löſungsmittel für Ozon. 

Nach einer Mittheilung des Prof. Beilſtein in einer Sitzung der 
ruſſiſchen chemiſchen Geſellſchaft hat Herr Jeremin die Entdeckung gemacht, daß 
Ozon von einer wäſſerigen Löſung der Oxalſäure in beträchtlichem Maße abſor⸗ 
birt wird und im gelöſten Zuſtande beliebig lange aufbewahrt werden kann. Nach 
ſeinen Beobachtungen eignet ſich die friſch bereitete Löſung weniger zum Desinfi⸗ 
ciren, als die bereits einige Zeit geſtandene. In Gasgeſtalt ſoll Ozon ſich beſſer 
bei Lichtzutritt als im Dunkeln aufbewahren laſſen. 

Alsdann hat der Genannte einen Kitt bereitet aus pulveriſirtem Bims⸗ 
ſtein, Paraffin, Wachs und Colophonium, welcher von Ozon nicht angegriffen 
wird und aus welchem Pfropfen, Hähne, Röhren u. dergl. Utenſilien angefertigt 
werden können. Zum Arbeiten mit Subſtanzen, welche das Paraffin angreifen, 
empfiehlt er eine aus Glycerin und Gelatine bereitete Com poſition. 


2) Permanente Bau⸗ und Induſtrie⸗Ausſtellung in Frankfurt a. M. 


Unter dieſer Firma hat Herr J. Fiſcher in dem ehemaligen Bundes⸗ 
Palais zu „Frankfurt a. M. ein Unternehmen in's Werk geſetzt, welches die 
Beachtung der Induſtriellen ſehr wohl verdient. Die Ausſtellung bezweckt die 
Erleichterung des gewerblichen Verkehrslebens dadurch, daß ſowohl Producent wie 
auch Conſument möglichſt raſch alle Neuerungen auf dem techniſchen wie in⸗ 
duftriellen Gebiete kennen lernen. In dieſe Ausſtellung werden alle neu pa⸗ 
tentirten Gegenſtände aufgenommen, ohne daß dem betreffenden Erfinder ein be⸗ 
ſonderer Koſtenaufwand erwächſt. Selbſtverſtändlich gewinnt ein ſolches Unter⸗ 
nehmen an Bedeutung und Werth, je größer die Betheiligung an demſelben ſich 
geſtaltet. Als eine höchſt mäßige, die Grundſätze der Billigkeit vollſtändig ein⸗ 
haltende Forderung des Herrn Fiſch er erſcheint deſſen Anſpruch auf das Recht 
gegen einen mäßigen Preis Abonnements⸗ oder Tageskarten zum Eintritt in 
dieſe Ausſtellung abzugeben und den Ausſtellern die Koſten für das Aufſichts⸗ 
perſonal zuzuweiſen. 

Wir wollen hiermit alle unſere geehrten Leſer, insbeſondere aber die 
Herren Induſtriellen auf dieſes Unternehmen, daß wir beſtens empfehlen, 
aufmerkſam gemacht haben. 


G. Horſtmann's Drucke rei. Frankfurt a. M. 


